
Gespräch mit Christian Innerkofler 

Christian Innerkofler (geb. 1969), ein Urenkel von Sepp Innerkofler, führt zusammen mit 
seiner Frau und seiner Schwester den Dolomitenhof im Fischleintal in der Gemeinde 
Sexten. 

Was geschah nach dem Tod Ihres Urgroßvaters Sepp Innerkofler mit seiner Familie?
Innerkofler: Nach dem Tod meines Uropas ist meine Uroma Maria Stadler mit fünf Kindern 
zurückgeblieben und hat den Dolomitenhof weitergeführt. Das war sehr schwierig. 
Ursprünglich waren es sieben Kinder, doch die zwei jüngsten Kinder sind schon mit einem 
bzw. sieben Jahren verstorben.

War der Dolomitenhof in der Kriegszeit geschlossen? Durfte die Urgroßmutter in Sexten 
bleiben?
Innerkofler: Richtig, der Dolomitenhof lag zu nahe an der Front in der Schusslinie. Es war 
zu gefährlich spätestens seit der Besetzung der Sentinella-Scharte durch die Italiener. 
Sie ist in ihr Heimathaus nach Sexten gezogen und hat dort die Offiziere und Soldaten 
versorgt.

Ist der Dolomitenhof im Krieg stark zerstört worden? 
Innerkofler: Nein, er hatte nur ein Einschussloch, ansonsten ist das Hotel erhalten 
geblieben. Es ist dann gleich instandgesetzt und Anfang der 1920er Jahre wieder eröffnet 
worden. Geführt wurde er von der Uroma. Sie war eine starke Frau. 1981 ist das Hotel zum 
letzten Mal erweitert worden, dann später nochmals modernisiert, aber die Bausubstanz ist 
seit 1981 dieselbe geblieben.

Wer hat den Dolomitenhof danach übernommen?
Innerkofler: Nach meiner Uroma hat ihn mein Großvater Josef Innerkofler (geb. 1898) 
übernommen. Sepp Innerkofler junior hat fünf Kinder gehabt, wobei die jüngste Tochter 
wiederum früh gestorben ist. Mein Großvater ist 1993 gestorben.

Wann ist Ihr Vater geboren worden?
Innerkofler: Mein Vater ist 1928 geboren und 2009 verstorben. Auch meine Mutter ist 
2009, drei Monate vor ihrem Mann, gestorben. Der Stammbaum meiner Familie findet sich 
im Buch von Hans Heiss und Rudolf Holzer. Die Innerkofler waren eine der wenigen Sextner 
Familien, die im Ort geblieben sind. Ansonsten waren dort vom August 1915 nur mehr 
Soldaten, Gendarmerie und einige Frauen als Bedienstete.

Hat denn Ihre Urgroßmutter Maria Stadler Innerkofler etwas aufgeschrieben?
Innerkofler: Mir ist nichts bekannt.

Wer hat über Ihre Familie, vor allem die Urgroßeltern Sepp und Maria, den Nachlass 
betreut und Dokumente gesammelt? War das der Großvater oder die Großmutter?
Innerkofler: Ich weiß von nichts. 
 



Hans Heiss und der Rudl Holzer haben anlässlich des Buchs über Sepp Innerkofler mit 
euch Enkel und Urenkel gesprochen. Es gibt verschiedene Versionen über den Tod von 
Sepp Innerkofler.
Innerkofler: Mein Opa hat immer gesagt, die Version der Italiener stimme nicht, denn er ist 
von den eigenen Truppen beschossen worden. Das Gewehrfeuer der Österreicher sollte 
den Gipfel abstreichen, um der Gruppe von Sepp Innerkofler Schutz zu geben. Dann ist 
er von einer österreichischen Kugel getroffen worden. Der damals diensthabende Offizier 
habe das alles vom Sextenstein aus beobachtet. 

Welche Version ist die glaubwürdigste?
Innerkofler: Es konnte nicht mehr genau ermittelt werden. Mein Großvater war überzeugt 
von jener Version, laut der der Uropa von den eigenen Leuten getroffen worden ist. Mein 
Großonkel war damals 19 und sollte den Vater begleiten. Doch Sepp Innerkofler hat 
ihm das verboten. Er ist von Johann Forcher, Andreas Piller, Benitius Rogger, Franz von 
Rapp und Josef Taibon begleitet worden. Danach musste mein Großonkel diese Aussage 
zurückziehen, sonst wäre er vors Kriegsgericht gekommen. Deswegen haben sie das nicht 
veröffentlicht. Die Heeresleitung wollte unbedingt vermeiden, in ein schiefes Licht gerückt 
zu werden.

Sepp Innerkofler selbst hielt das ganze Unterfangen der Erstürmung des Paternkofels für 
hochriskant.
Innerkofler: Der österreichische Kommandant war wie viele österreichische Offiziere ein 
Mensch aus dem Flachland ohne Erfahrung im Gebirge. Zunächst hat Sepp Innerkofler sich 
geweigert, den Befehl auszuführen. Das Unternehmen sei aussichtslos. Da hat ihn dieser 
Offizier als Feigling bezeichnet. Das wollte wiederum mein Urgroßvater nicht auf sich 
sitzen lassen. Bergführer und Soldaten sind damals oft in den Tod gejagt worden.

Wird die Geschichte von Sepp Innerkofler hier in den Schulen behandelt?
Innerkofler: Mein Sohn Max kommt jetzt in die zweite Mittelschulklasse. In der Grundschule 
ist dieser Stoff nicht behandelt worden. Es gibt auch kaum gute didaktische Unterlagen 
zum Ersten Weltkrieg in den Dolomiten.

Gibt es denn einen Film über Sepp Innerkofler?
Innerkofler: Meines Wissens nicht. Aber es wäre zu wünschen, dass einer produziert wird.

Wie sollte die Geschichte von Sepp Innerkofler besser dargestellt werden?
Innerkofler: Die bestehende Ausstellung zum Ersten Weltkrieg in Sexten sollte ausgebaut 
werden. Dafür könnte man auch ein größeres Gebäude schaffen. Das ganze Thema sollte 
einen würdigeren Rahmen bekommen. Die heutige Ausstellung wird vor allem stark von 
italienischen Touristen besucht. Die Sextner sehen sich das kaum an. Doch eine solche 
Ausstellung sollte so interessant gestaltet werden, dass viele Südtiroler angezogen 
werden.

Sexten war schließlich auch das einzige Dorf in Südtirol, das zum großen Teil zerstört 
worden ist.
Innerkofler: Ja, Sexten ist beschossen worden und der Dorfkern ist abgebrannt. Die Kämpfe 
haben aber vor allem im Dolomitengebiet in höheren Lagen stattgefunden. Das sollte alles 
etwas besser dargestellt werden. 



Was wissen Sie über die Evakuierung von Sexten am 4.8.1915?
Innerkofler: Darüber weiß ich leider nichts. Darüber hat man in meiner Familien kaum 
gesprochen.

Wie ist es den Innerkofler im Zweiten Weltkrieg ergangen?
Innerkofler: Der 2. Weltkrieg war in Sexten kaum ein Thema. Viele sind eingerückt, auch 
zur Wehrmacht. Meine Familie hat für Italien optiert. Die wenigsten Sextner mussten 
tatsächlich gehen.

Wie wird das Ganze heute in der Schule behandelt?
Innerkofler: Im Geschichtebuch der Mittelschule ist der Dolomitenkrieg viel zu kurz 
dargestellt. Rudl Holzer ist als Grundschullehrer dagegen sehr stark auf die Geschichte 
des Weltkriegs und der Habsburgermonarchie eingegangen. Jetzt wird nur sehr wenig 
vermittelt, das ist schade. Wir haben beim Elterntag immer darauf gedrängt, dass lokale 
Geschichte angesprochen wird. Max hatte allerdings auch eine auswärtige Lehrerin. Das 
20. Jahrhundert wird erst in der 3. Klasse der Mittelschule behandelt.

Wie kann die Geschichte Sextens im 20. Jahrhundert der Bevölkerung besser vermittelt 
werden?
Innerkofler: Wenn die Kinder und Schüler die Stellungen und Kavernen sehen, wird das 
Ganze viel greifbarer. Die Stollen sollen im August wieder geöffnet werden, auch die 
Rotwand. Das hat mich immer sehr beeindruckt. Wie haben die Soldaten es zweieinhalb 
Jahre in dieser Feuchtigkeit, in dieser Kälte und Einsamkeit ausgehalten? Tatsächlich sind 
dann die meisten Soldaten auch an Kälte, Hunger und unter den Lawinen gestorben.

Was wäre aus Ihrer Sicht wichtig, damit die Jugend diese Vergangenheit besser in 
Erinnerung behält?
Innerkofler: Es sollte öfter und ausführlicher Unterrichtsstoff in der Grund- und 
Mittelschule sein. Die Kinder haben auch ein Interesse an der Geschichte. Heute gibt es 
auch Museumspädagogik, manche Museen sind ganz toll gestaltet für Kinder. Es sollte 
auch ein Dokumentarfilm über den Krieg in den Dolomiten erstellt werden. Jetzt gibt es nur 
mehr wenige Enkel der Zeitzeugen von damals, und die werden auch bald sterben, dann 
verblasst die ganze Erinnerung.


